
Armer reicher Kontinent  
Konfl iktressourcen in Afrika



© Karte: Ingo Thiel/BICC

Afrika: Konfl ikte und Ressourcen



3

Liebe Leserin, lieber Leser!

Viele afrikanische Länder verfü-
gen über bedeutende Rohstoff-

vorkommen wie z.B. Gold, Diaman-
ten, Kupfer und Coltan. Trotz dieses 
Reichtums herrschen in vielen dieser 
Staaten schwere gewaltsame Kon-
fl ikte, oder sie befi nden sich in der 
schwierigen Übergangsphase nach 
einem Kriegsende.

Verantwortungsvoll gefördert und 
genutzt könnten diese Bodenschät-
ze ein Motor für Wirtschaftswachstum 
und Wiederaufbau sein. Sie könnten 
Chancen bieten, den Wohlstand der 
Bevölkerung zu verbessern. Doch die 
Realität belegt, dass dies ein sehr ho-
hes und in vielen Fällen bislang uner-
reichtes Ziel ist. 

In den Konfl ikten um diese Rohstoffe 
sind Menschenrechtsverletzungen 
und soziale Ungerechtigkeit weit ver-
breitet. Nur einige wenige Unterneh-
men, Bürger und Regierungen pro-
fi tieren tatsächlich von den natürli-
chen Reichtümern dieser Regionen.

Das Internationale Konversionszen-
trum Bonn (BICC) engagiert sich mit 
dem Ziel, die Zusammenhänge zwi-
schen Ressourcenvorkommen und 
Konfl ikten in Afrika zu erforschen 
und zu dokumentieren1. Hierbei bil-
den die Konfl ikte in Angola, der De-
mokratischen Republik Kongo (DRK), 
der Elfenbeinküste, Liberia, Nigeria, 
Sierra Leone, Sudan und Somalia den 
Forschungsschwerpunkt. Außerdem 
untersucht das BICC die Rolle von 
externen wirtschaftlichen Akteuren, 
d.h. von Privatunternehmen, Regie-
rungen und ethnischen Diasporen in 

Kriegsökonomien. Unter „Kriegsöko-
nomie“ verstehen wir „ein System, 
das wirtschaftliche Ressourcen auf-
bereitet, mobilisiert und bereitstellt, 
um Gewalt aufrecht zu erhalten“2. 

Das BICC fragt außerdem nach den 
Einfl ussmöglichkeiten der internati-
onalen Staatengemeinschaft: Wie 
kann sie auf Konfl iktparteien Einfl uss 
nehmen? Wie können Frieden, Sta-
bilität und Wohlstand gefördert wer-
den?

Die internationale Kampagne 
Fatal Transactions thematisiert nicht 
nur diese Konfl ikte und Menschen-
rechtsverletzungen in Afrika, sondern 
veranschaulicht auch deren Bedeu-
tung für die Ressourcennutzung und 
das Angebot an Konsumgüter auf 
den globalen Märkten. Seit Anfang 
2007 ist das BICC der Koordinator 
der Kampagne Fatal Transactions 
in Deutschland. Wir wollen den Zu-
sammenhang zwischen Ressourcen 
und Konfl ikten so in der deutschen 
Öffentlichkeit, in Unternehmen, Bil-
dungseinrichtungen und politischen 
Gremien verstärkt in die Diskussion 
einbringen.

Die vorliegende Broschüre will infor-
mieren und einen Beitrag dazu leis-
ten – wir wünschen Ihnen eine inte-
ressante Lektüre!

Wolf-Christian Paes & Jolien Schure
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Fatal Transactions – Eine europäische 
Kampagne zur Rohstoffgerechtigkeit

Rohstoffe in Bürgerkriegen – 
Bürgerkriege um Rohstoffe 

Fatal Transactions soll die Dynamik von 
Ressourcenkonfl ikten durchbrechen hel-
fen. Die Kampagne fordert eine faire und 
gerechte Nutzung natürlicher Rohstoffe 
als Beitrag für nachhaltige Entwicklung 
und Frieden.
Die Kampagne Fatal Transactions wur-
de im Oktober 1999 ins Leben gerufen, 
um die Öffentlichkeit auf die Finanzie-
rung afrikanischer Rebellenheere durch 
den Diamantenhandel aufmerksam zu 
machen. Heute überwacht und beo-
bachtet die europäische Kampagne 
und das ihr angeschlossene internati-
onale Netzwerk kritisch jene Regierun-
gen, internationale Institutionen und 
Privatunternehmen, die zur Fortdauer 
bewaffneter Konfl ikte und Menschen-
rechtsverletzungen im Zusammenhang 
mit Ressourcennutzung beitragen. 
Die Mitglieder von Fatal Transactions 
machen westliche Konsumenten, 
wirtschaftliche Akteure und politische 
Entscheidungsträger auf ihre Verant-
wortung aufmerksam und unterstützen 

Initiativen, die den Beitrag natürlicher 
Rohstoffe zu Frieden und Stabilität stär-
ken wollen.
Mitglieder sind
• in Deutschland: Internationales 

Konversionszentrum Bonn (BICC), 
Medico International;

• in den Niederlanden: The Nether-
lands Institute for Southern Africa 
(NiZA), IKV Pax Christi, Oxfam No-
vib;

• in Belgien: International Peace In-
formation Service (IPIS), Broederlijk 
Delen;

• in Polen: Universität Wroclaw; 
• in der DR Kongo: Centre National 

d‘Appui au Développement et à 
la Participation Populaire (CENA-
DEP);

• in Angola: Juventude Ecológica 
Angolana (JEA);

• in Südafrika: groundWork.

Weitere Informationen: 
www.fataltransactions.de / 
www.fataltransactions.org 

Was haben eigentlich Erdöl, Dia-
manten und Holzkohle gemein-

sam? Eine aktuelle Studie des BICC3 
belegt: All diese Rohstoffe waren 
oder sind in mindestens einem afri-
kanischen Land Finanzierungsquelle 
für Bürgerkriege. Kriegsparteien ver-
schaffen sich Zugang zu Ölfeldern, 
Minen oder Tropenwäldern, setzen 
die Förder- bzw. Abbauprodukte auf 
dem internationalen Markt ab und 

sichern sich so einen steten Finan-
zierungsfl uss für die Beschaffung von 
Kriegsmaterial wie Waffen und Muni-
tion. Die Erhebung von „Kriegssteu-
ern“ auf den Handel mit Rohstoffen 
oder die Erpressung von Unterneh-
men (etwa durch die Besetzung von 
Förderanlagen oder das Kidnapping 
von Mitarbeitern) sind weitere wichti-
ge Einnahmequellen.
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Gleichzeitig ist oft das Bestreben, 
wertvolle Mineralien wie Diamanten 
und Smaragde oder Gold und Öl zu 
besitzen und über sie zu verfügen, 
selbst Ursache für den Ausbruch von 
bewaffneten Konfl ikten. 

Sogenannte „Konfl iktressourcen“ (con-
fl ict commodities) können also einerseits 
Mittel zur Finanzierung eines Krieges, 
andererseits aber auch Motiv oder 
Anlass einer kriegerischen Ausein-
andersetzung sein. „Konfl iktressour-
cen sind natürliche Ressourcen, de-
ren systematische Ausbeutung und 
Handel im Kontext eines Konfl iktes zu 
schwersten Menschenrechtsverletzun-
gen, Verletzungen des humanitären 
Völkerrechts oder Verwirklichung völ-
kerstrafrechtlicher Tatbestände füh-
ren kann.“4 

Vom Kalten Krieg zum „Fluch der 
Ressourcen“

Während des Kalten Krieges lieferten 
befreundete Mächte aus Ost oder 
West Waffen und Munition oftmals 
zu Vorzugspreisen als „Militärhilfe“. 
Nach seinem Ende wurden die wirt-
schaftlichen Hintergründe jedoch 
undurchsichtiger und komplexer. Die 
widerstreitenden Parteien mussten 
neue Finanzierungsquellen erschlie-
ßen. Die Ausbeutung und der Han-
del mit wertvollen Rohstoffen bot sich 
seit den 1990er Jahren als sichere Lö-
sung an. Alsbald konzentrierten sich 
nun auch die Rebellenbewegungen 
auf rohstoffreiche Gebiete. Manch-
mal geriet in diesen Kämpfen gar 
die eigentliche Motivation z.B. einer 
Befreiungsbewegung in Vergessen-
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heit – das Streben nach politischer 
Macht wurde mehr und mehr durch 
den Drang zur Selbstbereicherung 
ersetzt. 

Europäische Zeitungsleser erfuhren 
erst in den späten 1990er Jahren von 
der Bedeutung natürlicher Ressour-
cen als Finanzierungsquelle für Rebel-
lenbewegungen und Regierungen 
in afrikanischen Bürgerkriegen. Men-
schenrechtsorganisationen mach-
ten auf das Phänomen sogenannter 
„Blutdiamanten“ aufmerksam. Diese 
wurden insbesondere durch die UNI-
TA (União Nacional para a Indepen-
dência Total de Angola) in Angola5 
und die RUF (Revolutionary United 
Front) in Sierra Leone6 im Tausch ge-
gen Kriegsmaterial gehandelt. Aber 
auch Regierungsarmeen beteilligten 
sich an der Plünderung des Konti-
nents. Ein trauriges Paradebeispiel 
hierfür war auch der Krieg in der 
Demokratischen Republik Kongo, 
wo sich unterschiedliche Parteien 
und ihre ausländischen Unterstützer 
Gold, Diamanten, Öl, Coltan, Kaffee 
und verschiedene Hölzer als Konfl ik-
tressourcen zu Nutze machten7. 

„Paradoxon des Reichtums“ und 
„Fluch der Ressourcen“ beschreiben 
das Phänomen, dass Länder mit sehr 
großen Rohstoffvorkommen tenden-
ziell eine schwache Regierungsfüh-
rung aufweisen und wirtschaftlich 
instabil sind. Dies führt fast unweiger-
lich zu wirtschaftlichem Stillstand und 
Stagnation. Verteilungsstreitigkeiten 
kann mangels nachhaltiger Ressour-
cenverwaltung nicht Einhalt gebo-
ten werden. Daraus erwachsende 
Ungerechtigkeiten und Unruhen be-
fördern eine höhere Krisenanfällig-
keit. 

Ein weiteres Phänomen ist die so 
genannte „Holländische Krankheit“ 
(Dutch Disease). In diesem Fall hat 
ein Verdrängungswettbewerb durch 
Importkonkurrenz eingesetzt. Die 
Staatseinnahmen sind fast ausschließ-
lich vom Export der hauptsächlich  
geförderten Ressource abhängig. 
Zwar steigt das Wirtschaftswachstum 
zunächst immens, doch dann be-
ginnt eine Geldentwertung, durch 
die andere Wirtschaftzweige – vor 
allem Konsumgüter – nicht mehr 
wirtschaftlich bleiben. Diese Abhän-
gigkeit macht Länder gegenüber 
Preisschwankungen sehr anfällig und 
bringt sie in eine schlechte Verhand-
lungsposition.

Konfl iktressourcen als Forschungs-
gegenstand

Konfl iktrohstoffe werden zunehmend 
auch Thema der Friedens- und Kon-
fl iktforschung8, besonders der Aspekt 
der Ressourcenverwaltung. Denn wer 
Konfl ikten vorbeugen möchte, muss 
zunächst einmal die Dynamik verste-
hen, die ein schlechtes, nicht nach-
haltiges Ressourcenmanagement in 
Gang setzt. So wurde die Rolle natür-
licher Rohstoffe in den Konfl ikten So-
malias und in der Elfenbeinküste oft 
unterschätzt und im Falle Nigerias nur 
unzureichend miteinbezogen.

Gleichwohl ist die Problematik 
vielschichtig – die Bürgerkriege in 
Angola, dem Kongo, Liberia und 
Sierra Leone, der Demokratischen 
Republik Kongo und Angola etwa 
waren komplexer Natur und entge-
gen weit verbreiteter Meinung nicht 
ausschließlich Ressourcenkonfl ikte9. 
Auch die Rolle der „externen Akteu-
re“ ist Forschungsgegenstand, auf 
den diese Broschüre noch eingehen 
wird. 
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Diamanten und Erdöl – Treibstoff für 
Konfl ikte in Angola

Im Jahrzehnte dauernden Krieg 
in Angola ging es seit den 1990er 

Jahren zunehmend  um Ressour-
cenfragen10. Denn nur mit Hilfe eines 
kostbaren Rohstoffes konnte sich da-
mals die Rebellenbewegung UNITA 
trotz schwindender internationaler 
Unterstützung, Isolierung und Waf-
fenembargo gegenüber der Regie-
rungsseite derart gut behaupten. Die 
UNITA kontrollierte nämlich Gebiete 
mit großen Diamantenvorkommen 
und verfügte so über ein hoch at-
traktives Tauschgut für benötigtes 
Kriegsmaterial. Waffenhändler und 
andere Profi teure konnten hier, ins-
besondere wegen lückenhafter Kon-
trollen von Dokumenten und Gren-
zen, gute Geschäfte machen. 

1998 begann die internationale Ge-
meinschaft dann das 
Sanktionsregime gegen 
die UNITA um ein Import-
verbot von Diamanten 
aus Angola zu erweitern, 
womit auch eine Grund-
lage für das spätere „Kim-
berley-Zertifizierungssys-
tem“ geschaffen wurde 
(s. u.). Die UNITA und ihre 
Unterstützer wurden welt-
weit geächtet. Gleichzei-
tig rüstete die Regierungs-
seite mittels Öleinnahmen 
auf, gewann militärisch 
die Oberhand und er-
oberte schließlich auch 
die Schürfgebiete für Di-
amanten. Internationa-
le Isolierung, Sanktionen 
sowie der Verlust der 

Einnahmequellen der UNITA einer-
seits sowie die Öleinnahmen und 
die wachsende militärische Überle-
genheit der Regierungsseite ande-
rerseits führten schließlich dazu, dass 
die Rebellenbewegung aufgerieben 
und der jahrzehntelange Krieg 2002 
beendet wurde. 

Doch auch Angola ist heute noch 
weit von transparentem Ressour-
cenmanagement entfernt. Die Of-
fenlegung von Öleinkünften bleibt 
somit oberstes Ziel, denn nur so kann 
gewährleistet werden, dass die natür-
lichen Reichtümer endlich der breiten 
Bevölkerung zu Gute kommen und zu 
nachhaltiger Entwicklung beitragen.
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Gewalt um nigerianisches ErdGewalt um nigerianisches Erdööl l 

Zwar ist das Niger Delta kein klas-
sisches Bürgerkriegsgebiet, aber 

Auseinandersetzungen zwischen der 
Zentralregierung und bewaffneten 
Gruppen fordern jedes Jahre Hun-
derte von Toten. Das Niger Delta gilt 
als der größte Konfl iktherd Nigerias, 
des bevölkerungsreichsten Land Af-
rikas. Aus dem Niger Delta stammen 
mehr als 98 Prozent der einheimi-
schen Erdöl- und Erdgasproduktion11. 
In einer komplexen Gemengelage 
politischer und wirtschaftlicher Inte-
ressen nehmen kriminelle und ge-
walttätige Handlungen auf beiden 
Seiten zu. Sie streiten um die Teilhabe 
an den Einnahmen des Ölexportes, 
die die Zentral- und Regionalregie-
rungen nicht offen legen und die 
Politiker in hohem Maße   zur persön-
lichen Bereicherung nutzen. Auch 
zwischen den Bewohnern des Deltas 
existieren Konfl ikte um die Kompen-

sationszahlungen der Konzerne für 
die Verschmutzung von Gewäs-
sern und Böden12. Die Ölförderung 
in der Hand großer internationaler 
Ölkonzerne wie Chevron, Shell und 
BP hat die Menschen in der Region 
nicht aus Armut und Arbeitslosigkeit 
führen können. Das Ausmaß dieses 
Problems wird daran deutlich, dass 
zwischen 10 und 20 Prozent der täg-
lichen Ölproduktion durch Sabota-
ge, Diebstahl und ein veraltetes 
Pipelinesystem verloren gehen. Die 
Ölfi rma Shell kam bereits vor eini-
gen Jahren in einem internen Gut-
achten zu dem Ergebnis, dass ohne 
ein grundlegendes Umsteuern der 
Firmenstrategie eine weitere Pro-
duktion im Niger Delta mittelfristig 
am Widerstand der Bevölkerung 
scheitern würde. Leider ist dieser 
Wechsel bislang ausgeblieben und 
die Gewalt geht weiter.

Sudanesisches Öl
Seit seiner Unabhängigkeit 1956 befand sich der Sudan ganze elf von 48 Jah-
ren nicht im Krieg. In den vergangen Jahren ermöglichten die sprudelnden 
Einnahmen aus dem Ölgeschäft die Einfuhr von Waffen aus China und der 
Russischen Förderation. Seit 1999 haben Entwicklung und Kontrolle der Ölfel-
der im Süden Sudans zu schwersten Menschenrechtsverletzungen, wahllo-
sem Morden, Vertreibung, Plünderungen und Brandstiftung geführt. Trotz des 
mittlerweile zwischen der Regierung und der Sudanesischen Befreiungsbe-
wegung SPLAM/A (Sudan‘s People Liberation Movement/Army) geschlosse-
nen Friedensvertrages im Januar 2005 setzen sich Gewaltakte im täglichen 
Leben in den meisten Regionen des Sudans fort. Dies gilt vor allem in der Un-
ruheprovinz Darfur, wo in den vergangenen Jahren ein regionaler Konfl ikt zur 
schlimmsten humanitären Katastrophe auf afrikanischem Boden eskalierte. 
Nach dem erzwungenen Abzug europäischer und nordamerikanischer Un-
ternehmen aus dem Sudan, wird die Erdölindustrie dort nun von asiatischen 
Unternehmen dominiert. Die Europäische Ölkoalition im Sudan (ECOS), die 
sich aus 80 europäischen Organisationen zusammensetzt, fordert Regierun-
gen und Unternehmen auf, sicherzustellen, dass Sudans Ölreichtum einen 
Beitrag für den Frieden und gerechter Entwicklung leistet13. 
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Externe Akteure – Verantwortung 
erlaubt keine Distanz

Externe Akteure, insbesondere 
die Rohstoffi ndustrie und -händ-

ler, private Sicherheitsunternehmen 
und Finanzinstitutionen erhoffen sich 
hohe Gewinne durch das Geschäft 
mit den abgebauten Ressourcen. So 

laufen sie Gefahr Teil des Konfl iktes 
oder sogar „Komplizen“ der wider-
streitenden Parteien in afrikanischen 
Bürgerkriegen zu werden. Sie neh-
men durch ihr Handeln automatisch 
Einfl uss auf die Konfl iktdynamik, z.B. 
durch Entscheidungen über Sicher-
heitsarrangements bis hin zu den 
Beziehungen mit den Regierungen. 
Dies gilt auch für Unternehmen mit Sitz 
fernab des jeweiligen Abbaulandes. 

Regierungsversagen

Regierungen haben an erster Stelle 
die Aufgabe das Funktionieren eines 

Staates zu gewährleisten sowie die 
staatliche Politik nach außen und in-
nen zu leiten und zu beaufsichtigen. 
Sie stehen in der Verantwortung Ge-
setzgebungsprozesse zu veranlassen 
und schaffen so die Verhaltensre-

geln und Kontroll-
mechanismen für 
ein geordnetes Zu-
sammenleben.

Instabile, fragile 
Staaten können 
oft noch nicht ein-
mal die Sicherheit 
der eigenen Bür-
ger gewährleis-
ten. In extrem kriti-
schen Situationen 
kann die Regie-
rung sogar jegli-
che Kontrolle über 
Teile ihres Landes 
verlieren. Ölvor-
kommen und die 
Existenz anderer 
Mineralien können 

gerade dann zum wichtigen Fak-
tor für Instabilität werden, wenn der 
Staat keine Rahmenbedingungen 
für eine hinreichende Verteilungsge-
rechtigkeit schafft und Konfl ikte nicht 
einzudämmen vermag.

Mangelnde Transparenz, fehlende 
demokratische Kontrolle und Korrup-
tion machen eine gute Ressourcen-
verwaltung unmöglich. Einige Län-
der sind hochgradig abhängig von 
dem Export bestimmter natürlicher 
Ressourcen als einzig verbleibende 
Einnahmequelle. Aus diesem Grund 
stellen sie oft denjenigen, die ihnen 

Spediteure

Zwischen-
händler

Konflikt-
partei

Ressourcen

Finanz-
intermediäre

Private
Konsumenten

Firmen-
kunden

Zwischen-
händler

Spediteure

Finanzieren

Finanztransfers

Ermöglichen 
Zugang zum
Weltmarkt

Inputs
Dienst-
Leistungen
Waffen

nutzt

DSF 2007, S. 15

Die Rolle externer wirtschaftlicher Akteure 
in Kriegsökonomien 
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Tatort internationaler Waffenmarkt
Dass Finanzierungsquellen für die Kriegsführung wichtig sind, ist leicht zu ver-
stehen: Kriegsparteien in Entwicklungsländern sind im Regelfall auf Lieferan-
ten aus dem Ausland angewiesen, die sie für den Nachschub an Waffen, 
Munition und anderen Ausrüstungsgegenständen bezahlen müssen.

Die fortschreitende Globalisierung der Weltwirtschaft trägt so auch zur Ent-
stehung und Fortführung von „Gewaltmärkten“ bei14. Im Zeitalter der elek-
tronischen Kommunikation ist es für Warlords kein Problem, Geschäfte über 
Kontinente hinweg abzuschließen bzw. Gelder zu transferieren. Das Ende 
des Kalten Krieges hat weiterhin dafür gesorgt, dass sowohl große Mengen 
gebrauchter Waffen auf dem Weltmarkt verfügbar sind15 als auch arbeits-
lose Soldaten, die bereit sind, sich ein Zubrot als Söldner zu verdienen16. Die 
vielfach bereits durch innere Konfl ikte, Unterentwicklung und Korruption ge-
schwächten Staaten des Südens sind nur selten in der Lage, den grenzüber-
schreitenden Handel mit Waffen und Rohstoffen zu unterbinden. Es entste-
hen „gewaltoffene Räume“, die von „Kriegsunternehmern“ genutzt werden, 
um sich persönlich zu bereichern und den eigenen Machtbereich auszuwei-
ten.

helfen diese Rohstoffe zu fördern, 
keinerlei regulierende Bedingun-
gen.

Geradezu beispielhaft für die Ab-
wesenheit staatlicher Kontrolle ist 
der Markt für Wirtschaftsgüter wie 
Diamanten, Tropenhölzer oder Col-
tan, wo lokale und regionale Händ-
ler sowie regionale Regierungen die 
Handelsabläufe übernommen ha-
ben. Diese Ressourcen spielen auch 
eine wichtige Rolle bei der Finanzie-
rung (nichtstaatlicher) bewaffneter 
Gruppen17.

Unternehmen mitverantwortlich

Privatunternehmen in Konfl iktzonen 
können sich ebenfalls nicht neutral 
verhalten. Die fördernde Industrie 
trägt zu den Gründen eines Krieges 
fast unvermeidlich bei,  z.B. durch 
• Umweltschädigungen, 
• exklusive Händlerverträge, 

• unzureichende Entschädigungs-
zahlungen an Betroffene oder 

• zweifelhafte Arrangements zur 
Gewährleistung der Sicherheit des 
Unternehmens. 

Nicht zuletzt spielen auch die den 
Konfl iktparteien zugute kommenden 
Erlöse eine wichtige Rolle, auf die sie 
für ihre Kriegsführung angewiesen 
sind18.

Banken und Finanzinstitute stellen den 
übrigen Akteuren, wie z.B. Bergbau-
unternehmen, Finanzierungsmöglich-
keiten zur Verfügung oder beteiligen 
sich am „Reinwaschen“ von Geld. 
So werden sie unausweichlich Teil 
der Kriegsökonomie.

Durch das Fehlen staatlicher Macht 
sind Unternehmen häufi g darauf an-
gewiesen, private Unternehmen zu 
beauftragen um die Sicherheit ihres 
Eigentums und ihrer Mitarbeiter zu 
gewährleisten. Die Anzahl derartiger 



11

Somalische Holzkohle 

Für die Entstehung des seit Ende der 1980er Jahre andauernden Bürger-
kriegs in Somalia waren Konfl ikte um international vermarktbare Ressourcen 
von untergeordneter Bedeutung. Im Verlauf der 1990er Jahre stellte sich 
jedoch für die verschiedenen Kriegsparteien die Frage der Finanzierung ih-
rer Aktivitäten. In Somalia wurde dabei ein breites Spektrum von Einnahme-
quellen genutzt. Zu den international gehandelten Gütern, die in Somalia 
auch der Kriegsfi nanzierung dienen, gehören agrarische Produkte wie Ba-
nanen, Khat (ein lokal produziertes Narkotikum) und Holzkohle, die in den 
Jemen, nach Saudi Arabien und in die Golfstaaten exportiert werden. Alle 
bewaffneten Gruppen in Somalia sind an Einnahmen aus diesen Geschäf-
ten beteiligt. Ein 1992 gegen Somalia verhängtes Waffenembargo konnte 
Waffen und Munition nicht verknappen, denn der Nachschub kommt nun 
in relativ kleinen Mengen aus den Nachbarstaaten Äthiopien und Eritrea 
sowie im kommerziellen Verkehr aus dem Jemen und Dschibuti19. 

Firmen ist in den 1990er Jahren dras-
tisch angestiegen, um das damals 
entstandene Machtvakuum zu füllen. 
Problematisch wird es jedoch, wenn 
diese Sicherheitsfi rmen in Ausübung 
ihrer Aufgabe fragwürdige Praktiken 
anwenden, Menschenrechte verlet-
zen und kein konfl iktsensibles Verhal-
ten zeigen.

Corporate Social Responsibilty

Es gibt aber auch positive Entwick-
lungen. Eine wachsende Anzahl 
multinationaler Konzerne misst Um-
welt- und Menschenrechtsfragen 
zunehmend größere Bedeutung bei, 
was sich in selbstverpfl ichtenden 
Erklärungen und Handlungsvorga-
ben (corporate social responsibility) 
niederschlägt. Die multinationalen 
Konzerne haben verstanden, dass 
Konfl ikte auch direkte und indirek-
te Kosten zu ihren eigenen Lasten 
bewirken – sei es, weil sich Transak-
tionskosten erhöhen, sei es, weil fort-
gesetzte Tätigkeit in Konfl iktregionen 
rufschädigend sein kann. Aus diesen 
Gründen haben Unternehmen heut-

zutage ein gesteigertes Interesse 
an einem besseren Verständnis von 
Konfl iktdynamiken und möglichen 
Lösungen. Trotz der zunehmenden 
Zahl dieser Verhaltenskodizes gibt 
es aber weiterhin erschreckende 
Beispiele für Menschenrechtsverlet-
zungen bei den lokalen Tochterun-
ternehmern und Zulieferern multina-
tionaler Unternehmen. Dies gilt auch 
für die aggressiv auf die Rohstoff-
märkte drängenden Unternehmen 
aus dem asiatischen Raum.

Schließlich kann auch der Endver-
braucher Einfl uss nehmen, auch 
wenn er nicht selbst nachprüfen 
kann, ob das jeweilige Produkt auf 
der anderen Seite des Erdballs nicht 
möglicherweise doch zu Armut und 
Gewalt beitrug. Dennoch spielen 
die Konsumenten eine entschei-
dende Rolle, wenn es darum geht, 
Unternehmen und Regierungen in 
ihrem Handeln zu beeinfl ussen und 
bestimmte Mechanismen zu fördern, 
die für einen „verantwortungsvolle-
ren“ Markt sorgen können.
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Akteure, die an der Ausbeutung 
von Gold, Diamanten oder Col-

tan beteiligt sind, haben eher ein 
geringes Interesse daran, ihr lukra-
tives Geschäft aufzugeben. Solan-
ge dem Handel mit solchen Gütern 
auf dem Weltmarkt also keinerlei 
Beschränkungen auferlegt werden, 
wird man wohl jedweden Impuls zur 
Eindämmung dieses Missbrauchs 
vermissen.”(Fatal Transactions 2006)

Worin liegen nun die Möglichkeiten 
der internationalen Gemeinschaft 
positiv auf Kriegsparteien einzuwir-
ken? Was sind die Handlungsformen, 
derer sich staatliche Akteure, private 
Firmen, Nichtregierungsorganisatio-
nen wie auch Konsumenten bedie-
nen können?

Das BICC hat verschiedene re-
gulative Mechanismen daraufhin 
untersucht, wie sie auf die  unter-
schiedlichen Facetten der Roh-
stoffausbeutung einwirken können. 
Das Spektrum reicht von rechtlich 
verbindlichen Zwangsmaßnahmen 
(Sanktionen) über Aktionen der in-
ternationalen Zivilgesellschaft (z.B. 
Boykottdrohungen) bis hin zu Selbst-
regulierungsbemühungen der Privat-
wirtschaft. Ein wichtiges Merkmal von 
erfolgreichen Maßnahmen ist das 
koordinierte Vorgehen verschiede-
ner staatlicher und zivilgesellschaft-
licher Akteure sowie ein Ansatz, der 
mehrere Dimensionen umfasst. 

In den letzten Jahren entstand durch 
die intensive Suche nach Lösungen 
für die Bürgerkriege in Afrika seitens 
des UN-Sicherheitsrates, Nichtregie-
rungsorganisationen, Forschungs-
einrichtungen und privaten Unter-
nehmen eine Vielzahl neuer, nicht 
militärischer Handlungsmöglichkei-
ten. Nichtregierungsorganisationen 
spielen vor allem eine bedeutende 
Rolle bei der Information der Öf-
fentlichkeit. Dies gilt insbesondere 
für bewaffnete Konfl ikte an der Pe-
ripherie, die ohne das Engagement 
von zivilgesellschaftlichen Gruppen 
in den Massenmedien kaum präsent 
wären. 

Insbesondere in Angola, Sierra Leone 
und Liberia konnten Sanktionen ei-
nen großen Beitrag dazu leisten, in-
ternationale Handelsbeziehungen 

Aktionen, Sanktionen, 
Transparenz – Kontrollmöglichkeiten 
für Konfl iktressourcen
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mit Konfl iktparteien zum Erliegen zu 
bringen und somit den fortwähren-
den Konfl ikt zu beenden. Sanktionen 
zielen darauf ab, durch die Unterbre-
chung von (primär wirtschaftlichen) 
Beziehungen Verhaltensänderungen 
zu bewirken. Allerdings sind Sanktio-
nen in ihrer Wirksamkeit keineswegs 
unumstritten.

Weiterhin ist die Verbesserung der 
Transparenz von Warenströmen und 
Finanztransfers seit Jahrzehnten ein 
zentrales Anliegen der Zivilgesell-
schaft, insbesondere in Hinblick auf 
internationale Unternehmen. Es wer-
den zunehmend die wirtschaftlichen 
Hintergründe militärischer Konfl ikte 
diskutiert und ihre Offenlegung wird 

oftmals als erster Schritt zur Konfl ikt-
bewältigung angesehen.

Internationale Initiativen

Vor allem im internationalen Waffen-
geschäft und im Diamantenhandel 
scheinen bestimmte Kontrollmaß-
nahmen tatsächlich Wirkung zu zei-
gen. Nicht zu unterschätzen sind zu-
dem die  internationalen Initiativen, 
die es sich zur Aufgabe gemacht 
haben, über Ressourcenfragen und 
-handel aufzuklären.

• Die Extractive Industries Trans-
parency Initiative (EITI) hat zusam-
men mit der Zivilgesellschaft in der 
Publish What You Pay Kampag-

 Themenbereiche  Name der Initiative 

Globale und multisektorale   • Global Compact der 
Normen   Vereinten Nationen 
 • OECD Richtlinien für 
  multinationale Unternehmen 

Menschenrechte und Sicherheit  • Voluntary Principles on Security 
  and Human Rights 

Gute Regierungsführung und  • Publish What You Pay 
Transparenz  • Extractive Industries 
  Transparency Initiative (EITI) 

Sektorale Initiativen für einzelne  • Kimberley Process Certifi cation 
Güter   Scheme (Diamanten) 
 • Forest Stewardship Council 
  Certifi cation Scheme (Holz) 
 • Durban Process (Coltan) 

Projektfi nanzierung  • Extractive Industries Review 
 • Equator Prinzipien 

Übersicht über die wichtigsten Normen 
und Verhaltenskodizes

Quelle: Böge, Volker. 2005. „The Challenge of War Economy: The Role of International Community and Civil 
Organisations“. In: Transforming War Economies: Dilemmas and Strategies. Berlin.
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ne (PWYP -„Lege offen was Du 
zahlst“) das Ziel, mehr Transparenz 
in Bilanzen und Gewinnverteilung 
des Gas-, Öl- und Bergbausektors 
zu erreichen.

• Der Kimberly Prozess (s. Seite 15) 
zielt auf ein Handelsverbot mit 
Konfl iktdiamanten ab. 

Aber es gibt auch eine Reihe nicht 
ressourcenspezifi scher Prinzipien, de-
nen  sich Unternehmen freiwillig an-
schließen können. Hierzu gehören die 
OECD-Richtlinien für multinationale 
Unternehmen, die Menschenrechts- 
und Arbeitsnormen der Vereinten 
Nationen, freiwillige Abkommen für 
Sicherheit und Menschenrechte, ILO-
Konventionen zu Arbeitstandards 
und die Equator Prinzipien als inter-
nationale Richtlinien für Banken, die 
in der Projektfi nanzierung tätig sind.

Weiterhin ist die nationale Gesetz-
gebung zu nennen, die Verhaltens-
vorgaben für Unternehmen unter 
anderem auch in Bezug auf Förde-
rungsbestimmungen und Umwelt-
richtlinien enthalten. 

Leider klaffen Wunsch und Wirklich-
keit häufi g immer noch weit aus-
einander. Denn die Netzwerke des 
Ressourcenhandels und der Finanz-
beschaffung für Kriegsmaterial sind 
undurchsichtig. Betroffene Regie-
rungen sind oft zu schwach und zu 
sehr von Korruption durchdrungen, 
als dass sie den bestehenden Man-
gel an Transparenz in der Rohstoffi n-
dustrie durch Handelskontrollen und 
-vorgaben überwinden könnten. 
Internationale Regelungen können 
zwar einen Rahmen für einen mög-

lichst konfl iktfreien und gerechteren 
Abbau schaffen. Doch es fehlt an ef-
fektiven Mechanismen, die den Nut-
zen für die profi tierenden Akteure mit 
dem Ziel einer nachhaltigen Entwick-
lung und dem Erhalt von Frieden und 
Stabilität verbinden. 

Sensibilität für Handel und Konfl ikt im 
Sinne einer größtmöglichen Transpa-
renz sowie Verantwortlichkeit sind 
der Schlüssel für zukünftige Lösungen. 
Und so müssen alle Akteure zusam-
menwirken, um neue Instrumenta-
rien zu entwickeln und bestehende 
zu verbessern. Denn nur mit gegen-
seitiger Rücksichtnahme und einem 
gerechten Ausgleich der Interessen 
aller Beteiligten kann Frieden und 
nachhaltige Entwicklung verwirklicht 
werden. 

Schure/BICC
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Das Kimberley Prozess Zertifi zierungssystem (Kimberley Process Certifi cation 
Scheme, KPCS) gehört zu den wenigen rechtlich verbindlichen Regulie-
rungsmechanismen für Konfl iktressourcen. Der Kimberly Prozess ist eine in-
ternationale Maßnahme verschiedenster Regierungen, die den Handel mit 
Konfl iktdiamanten unterbinden soll. Ausgehandelt von Regierungen, Nicht-
regierungsorganisationen und der Diamantenindustrie, zählt er mittlerweile 
71 Mitgliedsstaaten (d.h. 46 Länder und die Europäische Gemeinschaft). Im 
Januar 2003 gestartet sowie gut geheißen von Generalversammlung und 
Sicherheitsrat der Vereinten Nationen, verpfl ichtet das System die Regierun-
gen den Ursprung von Diamanten zu zertifi zieren und zu beglaubigen, dass 
diese nicht aus Konfl iktzonen stammen.

Dennoch kann der KPCS nicht als Allheilmittel und Standardrezept für jede 
Handelssparte gelten. Denn auch er bedarf noch weiterer Überarbeitung 
insbesondere im Bereich seiner Umsetzung und Reichweite. Immer noch er-
reichen nämlich Diamanten aus rebellenbesetzten Gebieten der Elfenbein-
küste den internationalen Markt. 

Die Beschränkungen des KPCS gelten für von Rebellen gehandelte Rohdi-
amanten, was aber in keiner Weise ein Garant dafür ist, dass die gehan-
delten Diamanten „fair“ gewonnen und vermarktet wurden. Im Gegenteil: 
Immer noch ist es geradezu charakteristisch für die Diamantenindustrie in 
Angola oder der Demokratischen Republik Kongo, dass Menschenrechtsver-
letzungen und inhumane Arbeitsbedingungen für die Minenarbeiter an der 
Tagesordnung sind. Ebenso steht Simbabwe, wo jüngst neue Diamanten-
vorkommen entdeckt wurden, großen Problemen, wie Zwangsräumungen, 
Zwangsarbeit und illegalem Handel gegenüber. Der derzeitige Zertifi zierungs-
prozess erfasst diese Missbräuche leider in keiner Weise. 

Fatal Transactions fordert den Kimberley Prozess deshalb auf, offi ziell und öf-
fentlich eine neue Defi nition sogenannter Konfl iktdiamanten zu formulieren 
und in ihr auch solche Menschenrechtsverletzungen einzuschließen, die sich 
in vom Staat schwach kontrollierten Fördergebieten ereignen.

Der Kimberley Prozess

Weiterführende InformationenWeiterführende Informationen
Im Netz:
• www.fataltransactions.de – deut-

sches Portal der Fatal Transac-
tions (FT) Kampagne 

• www.fataltransactions.org – eng-
lisches Portal FT international 

• www.Resource-Confl ict-Monitor.
org – BICC mit fi nanzieller Unter-
stützung des BMZ

• www.publishwhatyoupay.org/
deutsch/index.shtml – deutsches 
Portal der „Publish what you pay- 
Kampagne“

Weitere Links zu unseren Partnern:
• www.medico-international.de 
• www.pacweb.org
• www.globalwitness.org
• www.ipisresearch.be/?lang=en 
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Kakao von der Elfenbeinküste 
Seit September 2002 schwelt ein Bürgerkrieg im Norden und Westen der 
Elfenbeinküste. Die Konfl iktlinien verlaufen hierbei zwischen den reicheren, 
christlichen Ethnien im Süden und dem armen, moslemischen Norden des 
Landes. Seit dem gescheiterten Putschversuch einer Gruppe von Offi zieren 
aus dem Norden ist das Land gespalten und die beiden verfeindeten Lager 
werden von einer durch internationale Friedenstruppen geschützten „Ver-
trauenszone“ in der Mitte des Landes getrennt. Die Gewalt zwischen den 
ethnischen Gruppen hält aber vor allem in der Kakaozone im Westen des 
Landes unvermittelt an und entlädt sich sporadisch auch in der Hauptstadt 
Abidjan. Obwohl sich der Konfl ikt vordergründig um Fragen der politischen 
Identität dreht, spielt die Ausbeutung von natürlichen Ressourcen für die 
Kriegsfi nanzierung beider Seiten eine wichtige Rolle. Die Elfenbeinküste pro-
duziert 40 Prozent des weltweiten Angebots an Kakao und bezieht ein Drittel 
seiner Exporteinnahmen aus diesem Sektor. Präsident Gbagbo nutzt diese 
Einnahmen zur Finanzierung des Waffenimports und des Einsatzes ausländi-
scher Söldner. Auch die Rebellen besteuern die Exporte von Kakao, Baum-
wolle und Diamanten aus dem Norden um die Kosten der Kriegsführung zu 
decken. Diese Güter fi nden über die Nachbarstaaten ihren Weg auf die 
Weltmärkte, obwohl bereits seit 2005 Ausfuhrbeschränkungen für Diamanten 
und auch ein internationales Waffenembargo bestehen. 

• www.paxchristi.nl/UK/index.htm 
• www.oxfamnovib.nl/

id.html?id=3734&lang=en 
• www.niza.nl/index_en.phtml

Für alle Neuerscheinungen in pdf 
Formaten besuchen Sie:
 • www.fataltransactions.de / 

www.fataltransactions.org 

Deutsche Veröffentlichungen:
• Brzoska, Michael / Wolf-Christian 

Paes. 2007. „Die Rolle externer 
wirtschaftlicher Akteure in Bür-
gerkriegsökonomien und ihre Be-
deutung für Kriegsbeendigungs-
strategien in Afrika südlich der 
Sahara“. Forschung DSF No. 7. 
Abrufbar unter www.fataltrans-
actions.de

• Brot für die Welt, Hrsg. 2003. Sau-
bere Diamanten? Der Kampf 
gegen schmutzige Geschäfte 
mit Blutdiamanten am Beispiel 
Sierra Leones. Brandes & Apsel.

• Jung, Anne. 2005. „Zur Transfor-
mation afrikanischer Konfl ikte“. 
Medico International, April. Ab-
rufbar unter: www.medico-inter-
national.de/kampagne/fatal/
downloads/ft_transformation.
pdf.

• Südwind e.V., Hrsg. 2003. Kon-
go: Handys, Gold & Diamanten- 
Kriegsfi nanzierung im Zeitalter 
der Globalisierung. Siegburg: 
Südwind.

• Welthaus Bielefeld. 2004. „Han-
dy-Welten, Globales Lernen am 
Beispiel der Mobiltelefone“. Un-
terrichtsmaterialien für die Klas-
sen 8-13. www.welthaus.de/bil-
dung/publikationen.htm
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Fotoausstellung:  “Diamond Matters—
From the mines to the jet-set”: Die Bil-
der von Kadir van Lohuizen, folgen 
der Handelsroute eines Diamanten 
von Afrika über Indien bis in den 
Westen. 

Filmdokumentation: Africa—War Is 
Business erzählt von dem niederlän-
dischen Prinzen Jaime von Bourbon 
von Parma, der durch Sierra Leone, 
Liberia und den Kongo reist, um die 
Gründe der Konfl ikte in diesen Län-
dern Afrikas zu erforschen. (Regie: 
Frank Vellenga and Pyt Douma). 



Diese drei primären Themenbereiche der BICC-
Analysen werden von anderen Querschnittsa-
spekten ergänzt, wie etwa Fragen der Ge-
schlechterrollen, Pandemien und Umweltschutz. 
Das BICC betreibt angewandte Forschung, 
veröffentlicht seine Resultate und veranstaltet 
Konferenzen. Der internationale Mitarbeiterstab 
leistet Beratungstätigkeit, gibt politische Emp-
fehlungen, bildet aus und führt praktische Pro-
jektarbeit durch. Das BICC stellt Regierungen, 
NROs und anderen öffentlichen und privaten 
Organisationen Informationen und Gutachten 
zur Verfügung. Mit seinen an die breite Öffent-
lichkeit gerichteten Ausstellungen arbeitet das 
BICC darauf hin, seine zentralen Themen stärker 
ins Bewusstsein der Menschen zu rücken.

Diese Broschüre wurde mit fi nanzieller Unterstützung der Europäischen Gemein-
schaft erstellt. Die hierin zum Ausdruck gebrachten Meinungen sind ausschließ-
lich solche des BICC und sind in keiner Weise als offi zielle Stellungnahmen der 
Europäischen Gemeinschaft zu verstehen. 

Als unabhängige, gemeinnützige Orga-
nisation fördert das BICC Frieden und 

Entwicklung. Das BICC will militärspezifi sche 
Prozesse, Aktivitäten, Liegenschaften und 
Strukturen wirksam und nachhaltig um-
wandeln. Abrüstung setzt Mittel frei, die zur 
Bekämpfung der Armut genutzt werden 
können. Konversion sorgt dafür, dass diese 
Ressourcen zielgerichtet umgewidmet und 
bestmöglich genutzt werden können. Bei-
de Prozesse ergänzen sich und tragen zur 
Verbesserung der menschlichen Sicherheit 
bei. 
Die „klassischen“ Konversionsthemen um-
fassten beispielsweise die Umwidmung von 
Militäretats, den Umbau der Rüstungsindus-
trie, die Schließung von Standorten und die 
Demobilisierung von Soldaten. Mittlerweile 
hat das BICC seinen Tätigkeitsbereich er-
weitert. Heute widmet es sich hauptsäch-
lich den drei Schwerpunkten: Waffen, Frie-
den schaffende Maßnahmen und Konfl ikte.
Das BICC setzt sich dafür ein, dass die eng 
gefassten Vorstellungen von nationaler 
Sicherheit, wie sie vor allem in den Streit-
kräften zu fi nden sind, einem Konzept glo-
baler Sicherheit weichen müssen. Globale 
Sicherheit ist heutzutage nicht ohne die 
Verringerung der Armut, Verbesserung der 
medizinischen Versorgung und Verbreitung 
guter Regierungsführung in der ganzen 
Welt zu erreichen – kurz gesagt, nicht ohne 
menschliche Sicherheit im weiteren Sinne. 
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